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Quäker und Mennoniten
Frühe Kontakte n der alz, In Krefeld, Friedrichstadt, Hamburg, Emden und
Danzig

Zwischen 1660 un! 1670 entstanden verschiedenen Orten Norddeutsch-
lands Quäkergemeinden. DIie ersten Übertritte eitens der Mennoniten
den Quäkern gab der Rheinschiene un: in der Pfalz, also in Gebieten,
die VON Holland aus relativ leicht erreicht werden konnten. DIie Besuche der
Quäker In Deutschland kurzfristig un:! oftmals NUr eine Zwischen-
etappe;, denn anfänglich stand die Bekehrung dergWelt erster
Stelle Dazu wurden selbst Repräsentanten der großen Religionen ezielt VO  e

Quäkern aufgesucht, w1e der Sultan in Edirne oder der aps 1ın Rom Wirk-
und langfristig angelegt War jedoch der Gemeindeaufbau 1n Oord-

deutschland, den 1m folgenden gehen wird

rste Missionierungsversuche: Alzey, Krefeld und Kaldenkirchen
Wohl als einer der ersten englischen uäker überhaupt hatte William Ames
(gestorben mehrfach ın Alzey un Umgebung Mennoniten besucht,; da
s1e wWw1e die Quäker Eid,; Militärdienst, die Kindertaufe un eine luxuriöse e
bensführung ablehnten.* Differenzen gab es freilich 1n der Weigerung der
Quäker, Abgaben für Kriegszuge den Staat zahlen un die kirchlichen
Sakramente anzuerkennen, Was jedoch VO  5 den Zeitgenossen kaum unter-
schieden wurde. William Caton (1636-1665) unternahm, miıt
Ames, 661/62 eine Missionsreise ach Deutschland. Die Quäker wurden
VO Kurfürsten Karl Ludwig VO  . der Pfalz VOT den Kirchenrat ach Heidel-
berg zıtiert. Dort verwarfen Ames und Christoph Moretz alle außeren Sakra-
mente un bekannten sich ZUTEeVO Inneren Licht.? 1669 unternahm
dann der Quäker Stephen risp (1628-1692) 1i1ne Relise entlang des Rheins
nach Kriegsheim, Worms und Heidelberg.“ ijeder wurden Mennonıiıten un:
auch der Kurfürst aufgesucht. In Unterredungen konnte risp ih dazu brin-
SCH, die »Quäkersteuer« VOIl sechs Talern PIO amıilie aufzuheben Dies be-
traf vor allem die erste kleine Quäkergemeinde in Kriegsheim bei Worms, die
1657 auf dem Territorium des Kurfürsten entstanden war.? Sie darf den An
spruch erheben, die äalteste Quäkergemeinde Deutschlands se1in. mmer
wieder fanden 1ın den folgenden Jahren ngländer den Weg ach Kriegsheim
un: konnten die och Junge Gemeinde tutzen 1670 kam es 1er umul-
ten, als Zzwel Quäkerinnen predigten.® 16/7/ besuchte William Penn den Ort

ennonitische Geschichtsblätter,
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gleich zweimal, un 681 erschienen l1ler die rediger oger Longworth
(1631-1687) un oger Haydock (1643:1 ach 1685 wanderten die
uäker aus Kriegsheim größtenteils ach Germantown In der ähe VOIl Phil-
adelphia aus.®
Ebenfalls 165/ erschienen 1ın Krefeld Quäker, ab 16/9 gab CS dort regel-
mäfßig Quäkerversammlungen.” 1680 wurde den Quäkern In Krefeld VOoONn der
oranischen Obrigkeit »Völlig6 Freiheit zugesichert'®, doch anscheinend
spat ÜE RA darauf, 1683, emi1grierten die me1listen Quäker ach Pennsylva-
nien." Drei der Emigrantenfamilien ammten aber egar
nicht AaUus Krefeld, sondern aUus dem km entfernten Kaldenkirchen. * Hart
hörte INnan 1680 erstmals VOoNn Quäkern.” Diese, ohl allesamt Frauen, hatten
die reformierte Gemeinde verlassen un starkem sozialen TUC adUus-

gesetzt. ach der Auswanderung VON 1683 scheint iın Kaldenkirchen
keine Quäker mehr gegeben haben
ber diese Auswanderung entzündete sich eine heftige Diskussion. Es ging
dabei die rage, welcher Denomination die Auswanderer zuzurechnen
selen. Die Diskussion ist wissenschaftshistorisch sowohl für Mennoniten- w1e
auch für Quäkerforscher VON Interesse un! soll 1er urz nachgezeichnet WCI-

den, bevor WITr den einzelnen Gemeindegründungen kommen. Die Dis-
kussion eröftnete Christian Neff, Begründer der Mennonitischen Weltkonfe-
Ienz un rediger der Mennonitengemeinde eierhof, mıt dem Aufsatz Die
Quäker In Kriegsheim hei Worms (191 1) 15 Ihm antwortete der Quäkerhisto-
riker Wilhelm Hubben, der gleich drei Aufsätze publizierte: Labadisten, Men-
nonıten und Quäker Niederrhein Die Quäker In der alz
un The Germantown Immigrants of 1683 Hubben vertrat 1ın seinem
Aufsatz VON 1926 die Meinung, da{fß sich bis 1692 alle dreizehn männlichen
Auswanderer VON 1683 bis auf ine Ausnahme den Mennoniten Jan Lensen)

dem Auswanderungsagenten Pastorius den Quäkern angeschlossen
hätten. Dieser Meinung War auch William Hull, der bis heute beste Kenner
des deutsch-niederländischen Quäkertums.!” Hull, der die Nationalität der
jedler allerdings vornehmlic Namen festmachte, behauptete dann, da{fß
lediglich acht oder zehn Personen unter den 175 ersten Bewohnern VON (jers
mMantown VON 1683 bis 1690 keine Holländer gEeEWESCH seien.<0 Darauf ant-
wortete Samuel ennypacker mıiıt dem Aufsatz Abraham und Dirck 0 den
rae; un! Von deutsch-mennonitischer Seite Friedrich Nieper, SC-
bürtiger Krefelder un:! Schüler Von Wilhelm Goeters, mıt seiner Dissertation
Die erstie deutsche Auswanderung nach Pennsylvanien IM re 1683 und die
ründung Von Germantown (Duisburg Im gleichen Jahr meldete sich
irk Cattepoel aus Krefeld mıt einer Arbeit dem treffenden 1te



Wort: Deutsche Mennoniten oder holländische Quäker?“ Cattepoel ist 1U  e der
Meınung, da{ß lediglich sieben der Auswanderer als Quäker gelten könnten;“
die zudem VOIl ihrer Nationalität her als Deutsche sehen seien;“* diese An-
sicht vertriıtter eilmann ın seinem Beitrag ZUT Festschrift für Christian
Neff: Kriegsheimer Mennonıiten un Quäker In ihrer religiösen Verschieden-
heit.“ ilhelm Niepoth ahm 1953 die Diskussion wieder auf, wobei er erst-
mals niederrheinische Quellen einbezog. )as überraschende rgebnis WAal;,
da{fß 1U einer der 13 Auswanderer Johann Len{iSsen/Jan Lensen) bis sSEe1-
1C Lebensende Mennonit 1e während alle übrigen uäker oder
wurden, un: ‚War bereits In Krefeld.*®© Dieses rgebnis wurde 1n der olge-
zeıt wissenschaftlich bestätigt, wenngleich auch die Ihese VO  3 den Kre-
felder Mennoniten weiterhin HIC die amerikanische Forschungsliteratur
geisterte, wl1e Charlotte Boecken überzeugend aufzeigen konnte.*' In ihrem
Aufsatz VON 1982 vertritt Boecken die These, da{ß höchstens wel der Aus-
wanderer mennonitisch SCWESCH sein können. Die amaligen Auseinander-
setzungen en die wissenschaftlichen Beziehungen beider Kirchen, die in
Deutschland NUr wen1g gegenseıitige Kontakte pflegen, leider nachhaltig SC
STOTr Wissenschaftshistorisch ist bemerken, da{fs der Irrtum nicht
korrigieren iIst: erst Jungst wurden VO  } renommıilerter Seite die Krefelder Aus-
wanderer irrtüumlich wieder als Mennoniıten bezeichnet.“®

Friedrichstadt
Während also die Quäkergruppen iın zeY, Krefeld und Kaldenkirchen WI1Ie-
der eingingen oder auswanderten, entwickelten sich andernorts uäkerge-
meinden, die ber einen längeren Zeitraum bestanden, wI1e etwa ıIn Fried-
richstadt un Emden SOWI1Ee 1n bedeutenden Hansestädten der norddeutschen
Küsten, beispielsweise 1n Hamburg oder Danzig. In Friedrichstadt entstand
die bedeutendste deutsche Quäkergemeinde.“ In dem Handelsstädtchen, das
1621 VO  3 Herzog Friedrich I11 VOINl Schleswig-Holstein-Gottorf gegründet
worden WAal, wurden neben Remonstranten, Katholiken, Lutheranern, Men-
nonıten un Juden auch Quäker geduldet. Die Gemeinde entstand
166039 ıne Monatsversammlung gab Cc5 ab LG677A Im Wiınter dieses Jahres
wurde das Bauholz zugerichtet, un: bereits 1m Juli 678 War der Bau eines
einfachen, einstöckigen Versammlungshauses abgeschlossen.”“ ESs handelt
sich das uäker-Versammlungshaus auf dem europäischen Konti1i-
ent un! ist als Besonderheit anzusehen, da auch die Mennoniten, die 1n
Friedrichstadt die uäker Zahl bei weıtem übertrafen, erst Anfang des 18
Jahrhunderts eın eigenes Versammlungshaus bezogen.” Das Haus der Qua-
ker bestand AaUus einem steinernen Keller und Walr ansonsten vermutlich aus-
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schliefßlich AauUus olz errichtet. Henrick Siemens auc. Hendrik Simons), einer
der Quäker und der Bauleiter des Gebäudes, gab die Bausumme mıt 27200
Gulden Fast die der Kosten wurde durch Spenden aufgebracht. Die
restlichen 200 Gulden wurden einem Zinssatz VO  e} fünf Prozent VO  —
einem Mennoniten geliehen, wWw1e Mennoniten auch äufig rojekte der
Quäker finanzierten.?* Im Erdgeschofß fanden die Versammlungenaun
das Dachgeschofß diente 1ın den ersten Jahren als Speicher. Später wurde die-
SET. Speicher einen Händler vermietet, dann das gesamte Haus.
ach Emden War dies die zweiıte Quäkergemeinde, die in Deutschland Öf-
fentlich toleriert wurde: Herzog Friedrich VON Dänemark (1671-1730) SC-
währte ihr 1706 die freie Religionsausübung, nachdem die Quäker ihm
schriftlich ihre Ireue zugesichert hatten ?° Zeitweise besuchten 6(0) Mitglieder
die Versammlungen der Quäker iın Friedrichstadt Doch Beginn des
Jahrhunderts gıing auch 1n Friedrichstadt die Zahl der Quäker stark zurück.
1709 predigte ıIn der nochmals Ihomas Chalkley (1675-1741) aUus Phil-
adelphia, eliner der führenden Quietisten unter Quäkern wWw1e Mennoniten,
un 1713 bestätigte Zar Peter der TO den Quäkern Friedrichstadt das
rivileg einer Andacht.?® Nachdem diese Quäkergemeinde eingegangen Waäl,
wurde das Versammlungshaus Mai 1728 für 2000 ark den Quäkern
in London übertragen?‘. DIie etzten Quäker wanderten ach England un:
Pennsylvanien aus oder konvertierten schliefßlich den Mennoniten, die
dieser eit 1ın Friedrichstadt auf 400 Gemeindemitglieder angewachsen
waren.?®

Hamburg
Wie bereits angesprochen, ließen sich auch 1ın Altona un: Hamburg,
schon se1it 15/5 Mennoniten gab, vereinzelt uäker nieder.?? Auf einer seiner
Reisen gelangte Ames 1mM Oktober 1658 ach Hamburg, sogleic. zehn
Mennoniten einschlie{fßlich ihres Pastors Barend Roelofs ZU Quäkertum
wechselten .“9 Die Konversionen veranlafßten den Hamburger Mennoniten-
prediger Gerrit Roosen dem Pamphlet Schriftelick Bericht Over een1ige 4Aen-

merclijcke Dpuncte de Engelschen Die Quaeckers genoemt worden (Amsterdam
worın insbesondere das geistliche Sakramentsverständnis der Quäker

kritisiert wurde.“ 16/0 1e sich ler Stephen risp auf, bevor ach Da-
nemark weiterreiste.““ 672 konvertierte iın Siegen eine Quäkerin ZU. Ka-
tholizismus, deren Verwandtschaftsbezüge ach Hamburg verweisen.“? Des
weıteren wohnte Peter ejer 1n Hamburg, dessen Vater Johann ejer ZU

Quäkertum konvertierte.“* on 1659 die Andachten der Quäker fest
etabliert, un ab 1683 gab c5 eine Monatsversammlung.“” Anders als ried-



richstadt gelang 65 den Mennoniten schon 1672-75, iın der Grofßen Freiheit
Altona eine Kirche errichten, während die Quäker lediglich einen

aum für ihre Andachten anmıieteten, allerdings 1m Sta:  eZzIir. VO  e Ham-
burg.“°
Allerdings versuchte die Obrigkeit immer wieder (SO 166(0) und den
Quäkern 1n Hamburg das en erschweren.“ SO sollten ach einem Edikt
VO Junı 660) drei Quäker Hamburg verlassen, darunter der ehemalige Men-
nonıt Cornelis Roelifs.“® Anfang der 1690er re die Quäker Streit-
pun einer Auseinandersetzung mıiıt der lutherischen Geistlichkeit in der
Hansestadt. Anlafß Konventike un: das Buch Die ugheit der Ge-
rechten, i1ne VO  j dem pietistischen Pfarrer Johann Heinrich orb 55

1ın Druck gegebene pädagogische Schrift des französischen Mystikers
Pıerre Poiret (1646-1719). DIie Situation spıtzte sich Z als och 1693 eın für
orb ungunstiges Theologisches Bedencken der Universitat Altdorft eintraf.
Die daran anschliefßenden Streitigkeiten wurden VO  u ran Hartmann e1in-
gehend untersucht.“ Der in diesem Zusammenhang anonym”“ verfaflte Aus-
führlicher Bericht, Von denen siıch an]ıtzo ereigneden verdamlichen un
rechtmässigen Quäcker-Zusammenkünfften erschien 1693 iın Hamburg. Die
darin VOIN einer Anne etiersen beschriebenen Treften ahnelten in der Tat zeit-
genössischen Quäkerversammlungen. In ihnen wurde das »Licht der Welt«
verehrt, wurden chiliastische Vorstellungen vertreten SOWIE die Auffassung
VON der Vollkommenheit. Vor allem aber wurden soziale Standesunterschiede
durchbrochen.” Zur gleichen eıt War die Quäkergemeinde amburgs jJe-
denfalls och exX1Iisten! 16953 schrieb Nicolas ust VON Quäkern, bezeichnet s1e
als »freinds« (sic!) die ın Hamburg weilen.°“ Anschließend ist über die Ham-
burger Quäker nichts mehr iın Erfahrung bringen. 706 mufbste eın Anton
Ömeling (1675—1752) iın Harburg öffentlich erklären, eın Quäker sein.”?
Im Zusammenhang mıt den Quäkern ist dies für ange eit die letzte ach-
richt Aaus der Hansestadt.

Emden
1670 wurde en VO  e George FOX, 1m Jahr darauf VOIN Wilhelm enn be-
sucht, der mehrmals für die dort ebenden uäker die Stimme erhob.°* 16 /4
schrieb Penn den Magistrat mden, sich für Toleranz gegenüber den
dortigen Quäkern einzusetzen, die AaUus England vertrieben worden waren ”°
Ein Jahr darauf hat der englische Quäker enjamın urly VOIN Rotterdam Aaus

den Bürgermeister un Stadtrat en einen Brief geschrieben, der als
opye Van een Brief in TUuC. ging. uch urly mahnte Toleranz iın Gilau-
bensfragen un ZUTr Einstellung der Verfolgungen, die chärfe selbst die



spanische (katholische) Herrschaft übertreffen würden. Die Quäker en
hatten 674 un dem Arzt Johann Wilhelm Haesbaert begonnen, egelmä-
ßig Versammlungen abzuhalten.°® Doktor Haesbaert WAäl, WI1IeEe viele der ersten
uäker, Mennonit. Die Emder Mennonitengemeinde steht bekanntlich in der
Kontinuität der ler se1lt 1530 existierenden, VOIN Melchior Hoffman gegrün-
deten Täufergemeinde und gilt als die alteste deutsche Mennonitengemeinde.
Besonders aktiver den Mennoniten WarTr ler der Quäkermissionar Stephen
Crisp, der sich mehrmals in den 16/0er Jahren 1n en aufhielt.?/ Die olge
dieser Aktivitäten WATrF, da{ß INan 1674 zunächst einmal alle Quäker verstärkt
verfolgte un einkerkerte.?® Überraschend wurden die Quäker 686 selıtens
des Magistrats geduldet un den Mennoniten gleichgestellt, erstmalig In
Deutschland un zudem eın Versto{(ß den Westfälischen Friedensver-
trag ESs wurde ihnen 08 möglich, eın Grundstück erwerben, worauf eın
Versammlungshaus errichtet wurde.”? Nachdem 1689 den englischen Quä
ern durch den » Act of Toleration« wieder möglich WAal;, ach England
ückzukehren, starben die niederländischen un norddeutschen Gemeinden
langsam aus Diese Auswirkung des Edikts VOI 1689 ist bislang aum esehen
worden, Emden Warlr davon stark betrofien. Die Quäkergemeinde scheint sich
paradoxerweise ın olge zweler Toleranzedikte aufgelöst haben

Lübeck
Schlie{fßSlic MU: auch Lübeck als Ort mıiıt einer Quäkergemeinde genannt
werden, auch WEn 65 ın Lübeck keine Berührungspunkte mıt der kleinen
Mennonitengruppe gab, die sich ler Ausweisungen bis 1700 halten
konnte.°° Spätestens ab 1665 hat 1n der auch Versammlungen der
Quäker gegeben.” Einer der Teilnehmer War der ehemalige Mennonit Isaac
Harmens Grouwel dUS Hamburg, der wahrscheinlich 1655 VON dort nach
Lübeck UMSCZOBCN war.©* Von der Anwesenheit englischer uäker In Lübeck
zwischen den Jahren 1669 un 673 berichtet der Junge Johann Wilhelm Pe-
tersen ©3 Namentlich nachgewiesen sind der Quäker Hans Tun un seline
Frau Catharina, geb DBreyer.” uch der radikalpietistische rediger Johann
ischer (1636-1705), der 1666 VON Lübeck ach ulzDac wechselte un CNH-
lische Autoren übersetzte, wurde des Quäkertums verdächtigt, wahrschein-
ich nicht gänzlic. Unrecht.®°

Danzig
Heftige Auseinandersetzungen, die ber Streitschriften un: Handgreiflich-
keiten ausgetragen wurden, gab zwischen Quäkern un Lutheranern in
Danzig. Dort War 661 William Ames®® aufgetaucht, neben Benjamin urly



un William Caton einer der ma{ißgeblichen Quäkermissionare Ord-
deutschlands. DIe spezielle Verfassung der dortigen Quäkergemeinschaft
terschied sich VOIN en anderen Gemeinden auf dem Kontinent, da sS1e neben
chrıfiten englischer Quäker auch lexte VOIl Mystikern WIe annTN un:
Ihomas Kempis lasen.®/ Es andelte sich ]1er eine ganz eigene Mi1-

schung zwischen Mennoniıten un: Quäkern, zwischen Pietisten un ysti-
ern
Zu dieser eit War anzıg eine Freie Hansestadt, die formal dem polnischen
Onig unterstand, der 1n der Vergangenheit immer wieder die Mennoniten
tolerierte, wenngleich S1e auch ihre Kirche nicht innerhalb, sondern außerhalb
der Stadtmauern bauen mulfSten. Ihre Kultivierung des Danziger Werders un
ihre en Steuerabgaben hatten s1e geschätzten Bürgern emacht einen
an den die armlichen Quäker aum erreichen konnten.®°® IC zuletzt SC
genüber den Katholiken sah sich die lutherische Geistlichkeit Josua
Schwartz (1632-1709), Benedikt igke auc. Benedict Figk, 1630-1693),
Adrian Pauli un: Friedrich Christian Büchern SOWIE der Magistrat genotigt,

die nhänger der Glaubensrichtung vorzugehen. Offensichtlich
hatte sich die gesamte Geistlichkeit die Bekämpfung der »Quäkergefahr« ZUT

Hauptaufgabe emacht. on 1663 tauchten die ersten verbannten Quäker
aus Danzıg bei Mennoniten 1n den Niederlanden auf. ©> Anfang der 1670er
re eskalierten die Auseinandersetzungen, Folterungen wurden angewandt,
und die drei angesehenen Bürger eorg Wunderlich, Daniel brahamson
un Christian Puttel (Puthall) wurden ausgewlesen. Dadurch erfuhr illiam
Penn VON den Zuständen In der Ostseehansestadt. /° DIie er Warnschrift Aaus

anzig ging bezeichnender Weise schon 16061, also im Jahr des Besuches VOIN

Ames, 1ın den TUCK, nämlich das Pamphlet Nachdenckliche Wunderzeichen.
Die Berichte warnmnen VOT der »Quäkergefahr«, gehen auf die speziellen relg-
N1ısse iın Danzig aber och nicht eın iıne wichtige antiquäkerische Schrift
folgte 1663 muit Christian Paulis Augensalbe, die aber mıt ihrem Teilabdruck
VOIN Quäkertexten mehr deren Verbreitung als Z Verhinderung beigetra-
SsCH haben dürfte Es ist das er‘! gedruckte Dokument, das ausdrücklich die
Öffentlichkeit Danzıgs VOT den Quäkern warnte.” Die Schrift Paulis löste

den Quäkern heftigen Protest aus un führte einer umständlichen
Widerlegung, genannt Beschirmung der Unschuldigen. S1le wurde VO  - William
Caton 1664 veröftentlicht. mgehen antwortete Pauli 1665 mıiıt Hellklingen-
der Widerschall, die sich speziell Caton richtete.
Der Send-Brieff William enns VOIN 1675 wurde zunächst als Schreiben den
Bürgermeister der un den Rat geschickt, nachdem die drei oben SC-
nannten Verbannten ın London den Quäkern ber die Zustände in ihrer He1-



mat berichtet hatten. Da sich fftenbar die Situation in Danzıg nicht anderte,
wurde das Schreiben schliefßlich 1n den Druck gegeben, Jjetz ber eine
größere Öffentlichkeit Einflu{fß nehmen. Gleichzeitig wandte sich auch
George FOox mıt einem gedruckten Brief (An den Regierenden Burgermeistermat berichtet hatten. Da sich offenbar die Situation in Danzig nicht änderte,  wurde das Schreiben schließlich in den Druck gegeben, um jetzt über eine  größere Öffentlichkeit Einfluß zu nehmen. Gleichzeitig wandte sich auch  George Fox mit einem gedruckten Brief (An den Regierenden Bürgermeister  ... der Stadt Dantzig, 1674) in gleicher Sache an den Bürgermeister und den  Stadtrat. Penns Send-Brieff ist mit seinem Eintreten für Toleranz und Indul-  genz ein bemerkenswertes Dokument der englischen Frühaufklärung. Wil-  helm Hubben, ein früher Kenner der Materie, bezeichnete es einmal als das  geschickteste aller während der Danziger Auseinandersetzungen verfaßten  Schreiben.’* Im Zentrum der Kritik stand die Folter, die die lutherische Ob-  rigkeit im Auftrage der Geistlichkeit nur allzu häufig in Religionsfragen an-  wendete: »Brauchet doch nicht eure Bürgerliche Gewalt zu quälen die, wel-  che einer andern Religion seyn« (S.7). Penn lehnte die Folter mit einem aus  der Goldenen Regel Jesu (Matthäus 7,12) abgeleiteten allgemeinen Sittengsetz  ab: »Was ihr wollet, das euch geschehe, das thut anderen. Wolt ihr Freyheit  haben, so gebet sie. Ihr wisset, das Gottes Zeuge in euren Hertzen euch die-  ses als ein unwandelbahr Gesetz dictire« (S. 5). Der Mensch ist frei geboren  (!) und hat gleiches Recht nach den Naturgesetzen (»Privilegien der Natur«)  und nach dem Recht der »Policey«. Eine andere Gewissensmeinung macht  ihn noch nicht zum »Unmenschen« und darf auch nicht zum Verlust von  Rechten führen (S. 7). Darüber hinaus mahnte Penn die Lutheraner, den  Quäkern zu Danzig doch die Toleranz, die man bereits den Mennoniten zu-  gestanden hatte, zu gewähren, und die Verfolgungen, die man einst seitens  der Katholiken erlitten hatte, nicht zu vergessen.  Letztlich blieben die Gegenmaßnahmen der Lutheraner erfolglos: Die Quä-  ker konnten sich in Danzig halten.’® In den Folgejahren mischten sich immer  wieder Quäker aus England in die Danziger Verhältnisse ein, so erneut  George Fox 1676 mit Die Christliche Freiheit, 1677 mit Eine Antwort, auf die  Lügen und Lästerungen Adrian Pauli, 1678 mit Christliches Sendschreiben an  Johannes III. König von Pohlen, 1679 mit der Schrift Rauch und Nebel, in der  er sich nochmals mit Benedikt Figke auseinandersetzte. 1681 reichte Fox  letztmalig (da einer seiner Briefe von 1689 nach Danzig nicht mehr gedruckt  wurde) eine Antwort auf Adrian Pauli nach.'*  Parallel zu Fox nahmen sich eine ganze Reihe weiterer Quäker ihrer Glau-  bensgenossen in Danzig an; so William Gibson in Eine Christliche Ansprache  (1679), der Verfasser der anonymen Schrift An die Bediente des von Gott ein-  gesetzten Obrigkeitlichen Amts in Dantzig aus Amsterdam von 1679 sowie Ro-  bert Barclay mit zwei theologische Erwiderungen: Antwort und Erläuterung  auf Benedict Figken sowie Rettung der Warheit gegen Adrian Pauli. Die kleine  56der Dantzıg, 1ın gleicher Sache den Bürgermeister und den
Stadtrat Penns Send-Brieff ist mıt seinem Eintreten für Toleranz un! ndul-
SCNZ eın bemerkenswertes Dokument der englischen Frühaufklärung. Wil-
helm Hubben, eın früher Kenner der aterl1e, bezeichnete 65 einmal als das
geschickteste er während der Danziger Auseinandersetzungen verfalsten
Schreiben.‘ Im Zentrum der Kritik stand die Folter, die die utherische Ob-
rigkeit 1m Auftrage der Geistlichkeit 1L1UT Zzu äufıg ın Religionsfragen
wendete: »Brauchet doch nicht uUure Bürgerliche Gewalt quälen die, wel-
che einer andern eligion SCYI1« (S Penn lehnte die Folter mıiıt einem aus

der oldenen ege Jesu (  &x  aus Z12) abgeleiteten allgemeinen Sittengsetz
ab » Was ihr wollet, das euch geschehe, das thut anderen. Wolt ihr Freyheit
aben, gebe s$1e Ihr wılsset, das (Jottes euge in Hertzen euch die-
SC$5 als eın unwandelbahr (Giesetz dictire« (S Der Mensch 1st frei eboren
(!) un hat gleiches ec ach den Naturgesetzen (»Privilegien der Natur«)
und ach dem Recht der »Policey«. ıne andere Gewissensmeinung macht
ihn och nicht A »Unmenschen« und darf auch nicht AB Verlust VO  e

Rechten führen (S Darüber hinaus mahnte enn die Lutheraner, den
Quäkern Danzig doch die Toleranz, die INa  - bereits den Mennoniten
gestanden hatte, gewähren, un die Verfolgungen, die INall einst eıtens
der Katholiken erlitten hatte, nicht VEISCSSCH.
Letztlich lieben die Gegenmaifsnahmen der Lutheraner erfolglos: Die Quä
ker konnten sich 1ın Danzig halten.”® In den Folgejahren mischten sich iImmer
wieder Quäker aUus England 1n die Danziger Verhältnisse e1n, erneut
George Fox 1676 mıiıt Die Christliche Freiheit, 1677 muiıt Ine Antwort, auf die
ugen und Lästerungen Adrian auUll, 16758 mıt Christliches Sendschreiben
Johannes EB Önig Von Pohlen, 1679 mıiıt der Schrift AUC: und eDel, 1n der

sich nochmals mıt enedıi igke auseinandersetzte. 1681 reichte Fox
Jetztmalig (da einer seiner Briefe VOoON 1689 ach Danzig nicht mehr gedruc.
WUr| i1ne Antwort auf Adrian 'aulı nach.‘
aralle Fox nahmen sich iıne er weılterer Quäker ihrer lau-
bensgenossen in Danzig d. William Gibson ın INe Christliche Ansprache
(1679) der Verfasser dernSchrift An die Bediente des Von ott e1IN-
gesetzten Obrigkeitlichen mts In Dantzig AaUus Amsterdam VON 1679 SOWI1E RO-
bert Barclay mıt Zzwel theologische Erwiderungen: Antwort und Erläuterung
auf Benedict Figken SOWI1E Rettung der Warheit Adrian aulı Die kleine



Gemeinschaft VO  am anziger Quäkern konnte sich nicht HA halten, sondern
1683 eın » Yearly Meeting« gründen, welches sechs ochen ach
dem Yearly Meeting in Amsterdam statthnden sollte. ”” en1ig später gelang CS

den Quäkern, ein Versammlungshaus für ihre OlMentliıchen Gottesdienste
mileten, das innerhalb der Stadtmauern lag.  /6 egen Ende des Jahr-
hunderts nahmen die Drangsalierungen und Verfolgungen für Mennoniıten
un Quäker jedoch wieder August der Starke wurde ach der Personal-
un1ıon des Kurfürstentums Sachsens miıt Polen-Litauen ab 1697 Lan-
desherr, un 1m Sommer 1700 entschlossen sich die Quäker ZUT kollektiven
Auswanderung ach Amsterdam. ” Das orhaben scheiterte jedoch, un 1im
Sommer des folgenden Jahres kehrten die Auswanderer wieder 1n die Hanse-
stadt zurück. Anschlieflßen Ort INan nicht mehr jel VON ihnen: die 1700 in
Danzig erschienene Treuherzige Warnung für dem Auffrührischen Quaker-
Geist geht auf die okalen Ereignisse nicht mehr eın 1720 schliefßlich verstarb
iın Danzıg der letzte Quäker.”®

Schluß
Warum die Quäker, 1mM Gegensatz den ennoniten, 1ın Deutschland dau-
erhaft 1n keiner einzigen Erfolg hatten, ist nicht leicht beantworten.
Zunächst gilt CS wahrzunehmen, da{ßs bis ZU Ende des Jahrhunderts
eiıne beträchtliche Zahl VOINl Quäkern 1n Norddeutschland gegeben hat, deren
Erforschung och ange nicht abgeschlossen ist Die Zahl der Gemeinde-
gründungen ist beträchtlich un übertrifit Skandinavien, rankreıch, Spanien
oder Italien, die Quäker vergeblich Fu{fß fassen versuchten, bei weıltem.
Es fällt weiıiter auf, da{ß sich die uäker ın Ortschaften niederliefßen, die
bereits mennonitische Gemeinden aufwiesen. Neben der ähnlichen Religi-
onsform un dem äahnlichen Sozialverhalten mMussen besonders die Nieder-
an als gemeinsamer Ausgangspunkt und Netzwerkkoordinate sowohl Von

Quäkern als auch Mennoniten näher untersucht werden. Während aber die
VON den Niederlanden zuwandernden Mennoniten 1n Deutschland chnell
heimisch wurden, stand den Quäkern die Alternative einer Auswanderung
ach England oder Nordamerika offen, on viele Gebrauch machten.
Sicherlich agen die Gründe für den Niedergang der Gemeinden ach 1700
auch bei den Quäkern selbst Von England kam bald keine Unterstützung
mehr, da die eit VON 690 bis 1760 als eine Periode der Erstarrung AaNZUSC-

hen ist: Die Quäker beschäftigten sich mehr mıiıt sich selber, zeigten für die
yaußere Welt« aum Interesse un stellten auch ihre Missionsbemühungen
gänzlic. eın Während die Mennoniten weiterhin eın Beziehungsnetz-
werk pflegten, die Quäker ab 1700 Von der Kommunikation mıt Eng-



and mehr und mehr abgeschnitten un: auf sich gestellt. Da{fß INan keine
Geistlichen als Leiter hatte, tellte sich Jetz als Nachteil heraus: Den (Ge-
meinden fehlte der personelle Bezugspunkt. Und ohne Werbung Mit-
glieder War ZWalr der Konflikt mıt den anderen Glaubensgemeinschaften ent-
schärft, allerdings den Quäkern damit auch die Chancen auf eine dy-
namische WeiterentwicklungMDer Untergang dieser Religionsge-
meinschaft schien damit vorgezeichnet.
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